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Triathlontraining für Jugendliche
Programm „Triaktiv Kids“ macht sportliche Aktivitäten auch in der Corona-Pandemie möglich

CADENBERGE. Kooperationen zwi-
schen Sportvereinen und Schulen
gelingen auch in Corona-Zeiten.
Schülerinnen und Schüler der
Schule Am Dobrock profitierten
in den letzten acht Wochen vom
Triathlontraining, angeboten von
Silke Schröder und Heino Grewe-
Ibert, beide Trainer beim VfL
Wingst.

Die Trainingseinheit ist der ers-
te Teil des Programms „TRI AK-
TIV KIDS“, das Kinder und Ju-
gendliche an den Triathlon heran-
führen soll und die Gesundheit
von Lehrkräften über spezielle
Fortbildungen fördert. Einen bes-
seren Zeitpunkt für das Bewe-
gungsprogramm im Freien hätte

trainieren. Mit einem Lauf- und
Rad-ABC, das mehrfach geübt
wurde, kann man durch isolierte,
für bestimmte Körperregionen
konzipierte Übungen, ein besse-
res Gesamtergebnis erzielen. Mit
vielen Einzel-, Partner- und
Teamaufgaben, ein klassisches
Koppeltraining, bei dem das
schnelle Ab- und Anlegen von
Ausrüstung geübt wird, und Wett-
kampfübungen, Strecken in mög-
lichst kurzer Zeit zurückzulegen,
gelingt das Training.

In den letzten drei Wochen un-
ternahm die Gruppe längere Ge-
ländefahrten durch Wälder in der
Umgebung. Die harte Arbeit, die
langen Tracks, das Wurzeltrai-

es nicht geben können, heißt es in
einer aktuellen Pressemitteilung.
Das Wingster Hallenbad ist ge-
schlossen, die Cadenberger Turn-
halle kann seit längerer Zeit we-
gen Sanierungsarbeiten nicht ge-
nutzt werden und die Räumlich-
keiten im Schulgebäude lassen
nur sehr wenige Sportarten wie
zum Beispiel das Jonglieren,
Krafttraining oder Yoga-Übungen
zu.

Das Trainingsprogramm
Das Programm umfasst nicht nur
die Schulung der allgemeinen
Kondition. Wichtig ist den Trai-
nern auch, die koordinativen Fä-
higkeiten auf vielfältige Weise zu

ning, das Downhillfahren durch
Sand und Matsch machte den Ju-
gendlichen sehr viel Spaß.

Selbst kleinere Pannen, deren
Beseitigung technisches Geschick
erforderten, trübten die gute Stim-
mung nicht. Besonders war auch
die Witterung: Bei vier Grad Kälte
wurde die letzte und längste Tour
in Angriff genommen. Kein Pro-
blem, solange man in Bewegung
bleibt.

Im Frühjahr und Sommer des
nächsten Jahres geht die Koopera-
tion in die zweite Runde. Dann
vielleicht auch wieder mit Übun-
gen in allen drei Disziplinen: dem
Schwimmen, dem Radfahren und
dem Laufen. (red)

Auf den Spuren von Arthur Samuel
Konfirmanden besuchen auf dem Friedhof das Grab des ehemaligen jüdischen Mitbürgers

mit Courage damals, auch im klei-
nen privaten Bereich, Widerstand
leisteten. (red)

genie Samuel in Dankbarkeit für
deren Rettung vor der Verfolgung,
aber auch für die Menschen, die

Die Konfirmanden legten nach
jüdischem Brauch Gedenksteine
auf das Grab von Arthur und Eu-

CADENBERGE. Bei einer Exkursion
auf den Friedhof zum Thema
„Tod und Sterben“ besuchten Ca-
denberger Konfirmanden auch
das Grab des ehemaligen jüdi-
schen Mitbürgers Arthur Samuel
und seiner Frau.

Samuel hatte die Verfolgungs-
wellen des Nazi-Regimes über-
standen. Ob er versteckt wurde
oder die Ehe mit einer Nichtjüdin
ihn bewahrt hat, ist unklar und
wurde vor kurzem öffentlich dis-
kutiert.

Samuel ist 1971 gestorben.
Nach Ablauf der Ruhefrist hatte
der Cadenberger Kirchenvorstand
beschlossen, das Grab nicht abzu-
räumen, zumal das Grab eines jü-
dischen Verstorbenen nicht wie-
der belegt werden soll.

Am Grab des ehemaligen jüdischen Mitbürgers Arthur Samuel und seiner Frau. Foto: Hitzegrad

Zahnfee aus
dem Kreishaus
sagt „Tschüss“
Gabriele Henn verabschiedet sich in den Ruhestand

geworden – es ist quasi die Ab-
schiedsvorstellung von Gabriele
Henn.

über Zahngesundheit auf. Gerade
ist ein neues Video zum Thema
„Zähneputzen macht Spaß“ fertig

schweißtreibende Zeit: „Wir
mussten erst einmal in den Schu-
len und Kindergärten Klinken
putzen“, erinnert sich die Alten-
brucherin.

Zum Glück hatten Henn und
ihre Kolleginnen von Anfang an
putzige Unterstützung: Mit den
Handpuppen Mucki, Kroko &
Co. wurden (und werden heute
noch) sämtliche Kinderherzen im
Sturm erobert. Spielerisch lernen
Kita- und Schulkinder von der
„Zahnfee“ und ihren Puppen, wie
sie richtig ihre Zähne putzen und
welche Nahrung gesund ist. Aber
auch umgekehrt hat Gabi Henn
aus den Begegnungen viel mitge-
nommen: „Kinder sind herrlich
spontan und trauen sich, Dinge
zu hinterfragen.“

Es gibt wohl kaum ein Kind im
Cuxland, das Mucki und seine
Freunde nicht kennt. Aber auch
Gabriele Henn selbst genießt in
den 33 Kindergärten und 14
Schulen entlang der B73, für die
sie zuständig ist, einen hohen Be-
kanntheitsgrad. Was ihr dabei zu-
gutekommt, ist ihr ausgeprägtes
Personengedächtnis. Problemlos
kann sie Kinder den entsprechen-
den Kitas und Schulen zuordnen.

Und was sollte man noch mit-
bringen, wenn man bei der Ju-
gendzahnpflege arbeitet? „Man
sollte eine gewisse Gelassenheit
entwickeln und flexibel auf Kin-
dergruppen reagieren können“,
sagt Gabi Henn. Dazu gehört
auch die Bereitschaft, sich hin
und wieder zum „Horst“ zu ma-
chen. Gern erinnert sie sich bei-
spielsweise an Auftritte beim „Tag
der Zahngesundheit“: „Da haben
wir uns als Zahnpastatuben ver-
kleidet.“

Jetzt in der Corona-Zeit geht es
naturgemäß etwas ruhiger zu; Be-
suche in den Schulen und Kitas
sind nicht möglich. Aber das Ju-
gendzahnpflege-Team ist kreativ
und klärt nun per Videobotschaft

Von Jens-Christian Mangels

KREIS CUXHAVEN. Sie sorgte bei un-
zähligen Kindern im Cuxland für ein
strahlendes Lächeln – jetzt gibt die
Zahnfee ihre Flügel ab: Gabriele
Henn vom Jugendzahnpflege-Team
des Landkreises hat am Freitag ih-
ren letzten Arbeitstag.

Ein bisschen mulmig ist ihr schon,
wenn sie an den Abschied vom
Kreishaus, von den Kolleginnen
und den Kindern denkt. „Aber ich
freue mich auch auf den neuen Le-
bensabschnitt“, sagt die Prophyla-
xe-Fachkraft. Nach 25 Jahren beim
Kreis-Gesundheitsamt will sich
Gabriele Henn jetzt verstärkt ih-
rem Mann (der auch gerade in den
Ruhestand gegangen ist) und den
Hobbys widmen. Die Jungen und
Mädchen, die Erzieher(innen) und
Lehrer(innen) in den Kitas und
Schulen lassen sie allerdings nur
ungern gehen – davon zeugen die
vielen Abschiedskarten auf ihrem
Tisch. „Eine Abschiedstour konn-
te ich leider nicht machen – wegen
Corona“, bedauert die 63-Jährige.

In Bülkau aufgewachsen
Gabriele Henn stammt aus Bül-
kau. Dort, in der ländlichen Idylle
des Hadler Lands, ist sie aufge-
wachsen. Nach der Schule be-
gann sie in Cadenberge eine Leh-
re zur Zahnarzthelferin, 15 Jahre
war sie da gerade mal alt. „Mit 18
hatte ich ausgelernt“, erzählt die
sympathische Zahnexpertin. Es
folgten berufliche Stationen bei
verschiedenen Zahnärzten in
Oberndorf, in der Stadt Cuxhaven
und in Holte-Spangen.

Dann kam etwas Neues: Der
Landkreis Cuxhaven rief 1994 die
Jugendzahnpflege ins Leben, um
die Kinder frühzeitig an das regel-
mäßige Zähneputzen zu gewöh-
nen. Gabi Henn stieß im März
1995 zu dem frisch gegründeten
Team. Es war eine aufregende und

Sie hört auf, er macht weiter: Gabriele Henn muss sich nicht nur von ihren
Kolleginnen im Kreishaus und von den Kindern in den Kitas und Schulen ver-
abschieden, sondern auch von Kroko. Foto: Mangels
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zeugt, aber wer garantiert mir,
dass mein Gegenüber nicht neu-
lich irgendwo Pogo auf dem Eis
getanzt hat? Da meine Gedan-
ken leider von meinem Gesicht
abzulesen sind, schafft das kriti-
sche Situationen, die ich seit
dem 13. März durch eine nahezu
vollständige freiwillige Isolation
zu verhindern suche. (Heu-)
Schnupfensymptome habe ich
schon vorher das Jahr über ge-
habt und zur Risikogruppe gehö-
re ich auch. Da bin ich froh, dass
ich überhaupt noch mein
Grundstück verlassen darf.

Ich habe auch keinen Grund
zur Klage, weil ich nichts mehr
leisten muss und darüber hinaus
auch nichts kostenpflichtig an-
biete, was nicht wirklich zum Le-
ben notwendig ist. Eben das, was
den vermeintlichen Wohlstand
steigert. Wohlstand mag Verän-
derung nicht besonders. Als Pro-
blem dabei erweist sich, dass
nicht nur die Gedanken frei sind,
sondern auch die Viren und Mi-
kroben, die sich immer wieder
neu präsentieren und zur Be-
kämpfung neue und deshalb
meist unbequeme Gedanken er-
fordern, die der Wählergunst ab-
träglich sind und somit die Gren-
zen der Demokratie aufzeigen.

Johann Kowalczik, Otterndorf

Zum Umgang mit der Pandemie:
„Wenn es dem Esel zu wohl

wird, geht er aufs Eis tanzen.“
Ich bin fast auf den Tag so alt wie
die Bundesrepublik und mir an-
gesichts der globalen wie der ei-
genen Entwicklungen nicht si-
cher, dass sie mich lange über-
lebt. Ewig haben politische Ge-
bilde noch nie gehalten. Irgend-
wann sind sie immer und dabei
spätestens an der Wohlstands-
verwahrlosung der Bevölkerung
gescheitert. Auf diesem Wege
scheint man hierzulande schon
sehr weit gekommen zu sein.

Am besten dürfte zurzeit der-
jenige mit der Pandemie klar
kommen, der mit nichts zufrie-
den ist. Wenn ich mir Reporta-
gen von den Querdenkeraktio-
nen ansehe, erschreckt mich das.
Dort präsentieren sich auch bei
verbotenen Versammlungen
ganz offen Menschen in der Ka-
mera, die im Schulterschluss mit
Rechtsradikalen und Hooligans
eine Straftat begehen und dabei
sogar ihre Kinder bei der Kon-
frontation mit der drohenden
Polizeigewalt als Geiseln benut-
zen.

Als ob das nicht schon
schlimm genug wäre, sehen die
auch noch so aus wie die Men-
schen aus dem eigenen Umfeld.
Ich bin vom AHA-Effekt über-

Wohlstandsverwahrlosung
gefährdet die Demokratie

der Sohlenerosion bei kleinerer
Schubspannung und niedrigere
Sohlenriffelung, im Strom weni-
ger Unterhaltungsbaggermen-
gen, Kosteneinsparung, Reduzie-
rung des Tidal Pumping, Ver-
minderung der Hafenbagger-
mengen, Rückverlegung der Sali-
nitätsgrenze in Richtung Glück-
stadt, Erhöhung des O2-Gehalts,
weniger Fischsterben, bessere
Obstbaumfrostberegnung im Al-
ten Land, weniger Bigship-Un-
fälle, weniger Schiffsschwell-
Uferbelastung.

Achim Taubert, Cuxhaven

Zu Hamburgs „Plan B“, der
Schlickverklappung bei Schar-
hörn:

Das Baggerproblem in der Ti-
deelbe kann märchenhaft gelöst
werden. Es müssen nur die Tore
aller Nebenflüsse verschlossen
bleiben. Aus der Nordsee muss
das Elbeflussbett diese Wasser-
menge aller Nebenflüsse nicht
zuleiten.

Um diese Wassermenge würde
die Flutwelle in der Elbe kleiner
mit folgender Kausalkette: Tide-
wellendämpfung, niedrigere
Strömungsgeschwindigkeit bei
Flut und Ebbe, Verminderung

Das Schlickproblem könnte mit
einem Schlag gelöst werden

reagiert und alles dafür tut, die-
ses Szenario nicht eintreten zu
lassen.

Unbedeutende Mediziner im
Ruhestand, die diesen (meiner
Meinung nach inhumanen) Weg
der Durchseuchung fordern, wie
Sucharit Bhakdi und Karina
Reiß, kommen in den Medien
weit über ihre Bedeutung hinaus
zu Wort. Hier von „Leitmedien“
zu sprechen, die „nur eine Mei-
nung und Sichtweise verbreiten“
halte ich für falsche und überzo-
gene Rhetorik. Man kann über
einzelne Maßnahmen durchaus
diskutieren und sollte auch im-
mer andere Aspekte wie Wirt-
schaft und Psyche mit einbezie-
hen. Die Tendenz in den von
Frau Schoer beschworenen „se-
riösen Sendern und anderen
Quellen“ im Internet ist jedoch,
die Pandemie, die über 100 Län-
der hart getroffen hat, zu ver-
harmlosen oder gar zu leugnen,
Testverfahren infrage zu stellen,
ohne Alternativen zu nennen
und den Regierenden ganz ande-
re Pläne zu unterstellen.

Um die letzten Worte des Le-
serbriefs aufzunehmen: Ich
wünschte mir, die Kritiker der
Corona-Maßnahmen würden
sich vielseitiger und besser infor-
mieren.

Michael Glenz, Cuxhaven

Zum Umgang mit der Corona-
Pandemie:

Alternative Medizin und alter-
native Medien waren für mich 40
Jahre lang prägend. Durch Mei-
nungen wie sie zum Beispiel von
Frau Maren Schoer in einem Le-
serbrief zum Ausdruck gebracht
werden, fange ich an, einiges zu
überdenken.

Es wird die Behauptung aufge-
stellt, dass 85 Prozent der positiv
auf Corona-Getesteten symp-
tomlos seien. Das Gegenteil ist
der Fall: Nur rund 15 Prozent der
positiv Getesteten sind symp-
tomfrei (Tagesbericht RKI vom
24. November, S. 7).

Eine Panikmache der Medien
kann ich nicht ausmachen. Nach
weltweiten Antikörperteststu-
dien liegt die Infektionssterblich-
keit für ein Land wie Deutsch-
land bei etwa einem Prozent.
Zur Erlangung der von vielen
„Alternativmedizinern“ gefor-
derten Herdenimmunität
(Durchseuchung von bis zu 70
Prozent der Bevölkerung) müss-
te man mehrere hunderttausend
Tote (ein Prozent von 50 Millio-
nen = 500 000) allein in Deutsch-
land in Kauf nehmen. Diese Ge-
fahr, die von Corona bei einer
ungebremsten Ausbreitung aus-
geht, wird eher selten themati-
siert. Muss sie auch nicht, da die
Politik verantwortungsbewusst

Politik tut alles dafür, das
Schreckensszenario zu verhindern
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